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Zwtschen Terror und Neuwahlen
Nach dem Ende des Ausnahmezustands steht
Nepal vor einer ungewissen Zukunft

Von Karl-Heinz Krämer

\ Jach 
neun Monaten ist der befri-

I \ | stete Ausnahmezustand am 23.
I \ August diesen Jahres ausgelau-
fen. Die ersten sechs Monate waren vom
Padament im Februar mit überwdltigen-
der Mehtheit abgesegnet worden. Als sich
im Mai abzeichnete. daß Premierminister
Sher Bahadur Deuba nicht die erfordetli-
che Zweidtittelmehrheit im Padament fin-
den wütde, um den Äusnahmezustand um
weitere sechs Monate zu vedängern, fot-
derte et König Gyanendra auf, das Pada-
ment aufzulösen und Neuwahlen anzuset-
zen. Gyanendra folgte dieser Empfehlung
des Premierministets. löste das Padament
auf. otdnete zum1.3. Novembet Neuwah-
len an und beauftragte die Deuba-Regie-
rung mit der Fortfühtung der Amtsge-
schäfte bis nach den lfahlen. Deuba vet-
längerte den Ausnahmezustand ohne Par-
lament um weitere drei Monate. \fegen
der bevorstehenden \ü/ahlen verzichtete et
auf eine erneute Vedängerung. Es ist oh-
nehin fraglich, ob ein detartiges Vorge-
hen verfassungsgemäß wäre.

Sicherheitskräfte verletzen
Menschenrechte

Es ist unklar. was die fotmelle Beendi-
gung des Ausnahmezustands frir das Land
bedeutet. Die Atmeeführung, die in den
vergaflgenen neun Monatön enorm an
politischem Einfluß gewonnen hat, ließ
dutchblicken, daß die Karnpagnen gegen
die aufständischen Maoisten auch ohne
Ausnahmezustand fortgesetzt wefden.
Auch sonst hat sich offenbar wenig geän-
dert. So ist nicht erkennbar, daß die gra-
vierenden Menschenrechtsvedetzungen,
die auch seitens der Regierung und insbe-
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sondere der Sichetheitskräfte in den vet-
gangenen neun Monaten begangen wur-
den, abgenommen haben. Beispielsweise
hatte die Äussetzung der Ptesse- und
Meinungsfreiheit sowie des Rechts auf
Infotmation zu einet\felle det Unterdrük-
kung der Medien geführt. Viele Journali-
sten wurden seitens der Armee inhaftiet
ohne Ptozeß, ohne Möglichkeit des
Rechts:uzegs und ohne Information der
Angehödgen über ihten Verbleib. Viele
wurden in der Haft gefoltert, andere ver-
schwanden spurlos. Auch meht als zwei
\Wochen nach dem Ende des Ausnahme-
zustands, untet dem viele Grundrechte
eingeschränkt wurden, sind immer noch
zahlteiche Journalisten in Haft. Amnesj
International (AI) hatte in den vergange-
nen Monaten mit zahlreichen argent actions
auf Einzelschicksale aufmerksam ge-
macht. Vom 9. bis 25. Septembethielt sich
jetzt eine ÄI-Delegation in Nepal auf, um
die dtamatisch vetschlechterte Menschen-
rechtssituation vor Ort in Äugenschein zu
nehmen und die Regierung auf eine Äch-
trlrig det Menschenrechte zu dtängen. Es
hat iedoch den Anschein, daß die Regie-
rung diesbezüglich keinen Einfluß auf die
Armee ausübt und somit dazu beitägt,
daß die Sicherheitskräfte außerhalb des
Rechtsstaates stehen.

Erneute maoistische
Gewalteskalation

Gleiches giltnatritlich auch für die Maoi-
sten, die ihre sinnlosen Anschläge auf
Personen und Sachen unverändert fort-
setzen. Gerade in den letzten \Wochen,

auch schon vor dem formellen Ende des
Ausnahmezustands, haben sich maoisti-

sche Bombenanschläge im Kathmandutal
gehäuft. Äber auch sonst geht im Land
die Zerstötung öffentlichen Eigentums
und infrastrukturellet Eindchtungen wie
Verwaltungsgebäude, Schulen, Straßen,
ITasserkraftwetke und Fernmeldeein-
richtungen unvermindert weiter.

Nach dem 7. September verübten die
Maoisten an mehteten aufeinanderfolgen-
den Tagen im mitderen Osten und rüfe-

sten des Landes in den Distrikten Sindhuli.
Arghakhanchi und Gulmi wieder gtoße
Massakern an Sichetheitskräften. Dabei
wurden weit über 100 Soldaten und Poli-
zisten getötet. Die Armee gbt dte Zahl
det gleichzeitig getöteten Maoisten noch
wesentlich höhet an. Auf den ersten Blick
mag diese erneute Eskalation des Kon-
flikts im Zusammenhang mit der Beendi-
gung des Ausnahmezustands gedeutet
werden. Doch die eigendiche khre ist eine
andete: Auch nach neun Monaten Aus-
nahmezustand undJagd auf die Maoisten
ist deren Schlagkraft und Kampfmoral
offensichtlich ungebrochen. Einiges deu-
tet darauf hin, daß die maoistischen Än-
schJäge die Regierung zu einer erneuten
Verhängung des Ausnahmezustands ver-
anlassen könnten. Dabei lassen die schwe-
ten Zwischenfille doch eigendich nur eine
Schlußfolgerung zu: Der maoistische
Konflikt kann mit militärischer Gewalt
nicht gelöst werden. \üeit über 4.000 Men-
schen haben im Vetlauf der Auseinander-
setzungen ihr Leben gelassen, und es ist
zu befütchten, daß viele Todesopfer mehr
geben wird, wenn die Regietung weitet-
hin nut auf eine gewaltsame Unterdtük-
kung setzt und jede Verhandlung katego-
risch ablehnt. Deuba ist hietzu nur bereit.
wenn die Maoisten zuvor ihre N7affen ab-
geben. Das klingt angesichts deren offen-
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sicht l ich ungebrochener
Schlagkraft völlig utopisch.
Fraglich ist auch, welchen
Stellenwert die in den letzten
\ü/ochen wiederholt gemach-
ten Bereitschaftsklärungen
Ptachandas. des Vorsitzen-
den der CPN (Maoist), zu
erneuten Gesprächen haben.
Innerhalb det maoistischen
Reihen scheint es nämlich
ebenfalls Machtkämpfe zu
geben. Der besonders mili-
tante Maoistenführer Ram
Bahadur Thapa, besser be-
kannt als Genosse Badal- ist
gegen einen weiteren Dialog
mit dem Staat und findet da-
bei offensichdich zunehmen-
den Zuspruch in maoist i -
schen Kreisen.

Für die Entschlossenheit
Deubas, die Option der ge-
waltsamen Niederschlagung
des Aufstands weiter auszureizen, spricht
auch die Tatsache, daß sich der nepalische
Ptemierminister - anstatt wie geplant als
Repräsentant Südasiens zum Umwelt-
gipfel in Johannesburg - lieber nach Eu-
ropa begab, wo er um weitere Unterstüt-
zung im Kampf gegen die Maoisten warb.
Daß et bei Großbtitanniens Premiermi-
nister Blair hierbei auf offene Ohren stößt.
ist hinlänglich bekannt, sieht doch Blair
ähnlich wie der ametikanische Präsident
Bush den Aufstand in Nepal als ein Glied
in der Kette des internationalen Tetroris-
mus. Übetraschend kam iedoch der Kauf
modernet Waffen in Belgien, det dort eine
Regierungskrise auslöste. Nach massiven
Protesten aus dem In- und Äusland ver-
schob die belgische Regierung den Liefer-
tetmin auf Dezember, das heißt bis nach
den angekündigten Padamentswahlen in
Nepal. Außerdem kündigte man an, sich
zuvor besser über die polit ische und
menschenrechdiche Situation in N epal zu
infotmieten.

Anti korruptionskampagne

Vor dem Hintergrund det gtavierenden
Probleme des Landes mit seiner großen
Armut, der mangelhaften Infrasttuktur,
det ungleichen Beteiligung der Bevölke-
rungsgruppen, der Perspektivlosigkeit der
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Der Bürgerkrieg bringt das Tourismusgeschäft fast zum Erliegen (Foto: Archiv)

Jugend angesichts der immer größer wer-
denden Atbeitslosigkeit und det unver-
minderten und immer dteisteren Kortup-
tion bis in höchste Staats- und Regierungs-
kreise erscheint eine einfache Lösung des
maoistischen Konflikts derzeit in endlose
Ferne gerückt. Petsönliche Vorteile und
Macht haben füt die Politiker det etablier-
ten Parteien vreiterhin Votrang vor dem
Schicksal des Landes und seiner Men-
schen. Der andauernde Machtkampf in-
nerhalb der einstigen Paradepartei, des
N epali Congrus, hat Symbolch atakter.

Dennoch gibt es in diesen $Tochen
Hoffnungsfunken, daß sich doch etwas
ändetn könnte am Denken und Verhal-
ten der Politiker. Diese Hoffnung klam-
mert sich an die jüngst eingeleitete Anti-
korruptionskampagne, bei der staatliche
Organe, insbesondere dte Commission for
the Abase of Autborifl (CIAA), erstmals
hart durchgreifen. Unterstützt wutde die-
ses Vorgehen durch eine ausfühtliche und
offene Betichterstattung in den Medien.
Bei einer Reihe der Kortuption verdäch-
tigtet frihrender Beamter und Funktionä-
re wurden überraschend Hausdurchsu-
chungen durchgeftihrt. Mehrere Personen
wutden verhaftet und man leitete ein Ver-
fahren gegen sie ein.

Auch vor führenden Politikern und Mi-
nistern hat man.nicht haltgemacht. So hat
man bei den Banken recherchiert. ob die

von den Politikern gemachten Angaben
zum Vetmögensstand - zumindest die
Ministet sind zu derartigen Angaben vet-
pflichtet - mit den tatsächlichen Bankgut-
haben übereinstimmen. Der erste große
Fall, der öffentlich vrurde, betraf Chi-
ranjlbi Wugl., Minister für Raumotdnung
und öffendiche Arbeiten und Nummet
zwei in det amtierenden Kabinettsliste
nach Premierminister Sher Bahadut Deu-
ba. Just als Deuba wegen \ffaffenkäufen

in Europa weilte und Wagle die Amtsge-
schäfte des Premierministers daheim ver-
tretungsweise wahrnahm, wurde be-
kannt, daß auf den Konten der Familie
\fagle nichtlediglish die erklärten 600.000
Rupien lagetten sondern über zehn Mil-
lionen Rupien. Fernerwurde bekannt, daß
sich der Grundbesitz der Familie \ü/agle

seit 1993, als Chiraniibi \ü7agle erstmals ein
lukratives Ministeramt beldeidete, gewal-
tig vetmehtt hal \7agle war 1994 einer
der tteibenden Akteure, die zum Schei-
tern det ersten Nepali Congress-Regl.etung
unter Girija Prasad Koitala beigetragen
hatten, und ist seither einer der größten
parteünternen Kritiker Koiralas. Als die
CIAA nun weiterhin nachsetzte, tr^tWa;gle
am 10. September zurück. Aber auch an-
dere Minister gedeten in die Schußlinie der
Kommission. Ptemierminister Deuba sah
sich unter Zugzwangund kündigte an, daß
er sich von den unter KotruDtions-
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verdacht geratenen Ministern trennen und

sein Kabinett vetkleinern werde.

Wahlperspektiven

Ängesichts der inkonstanten innenpo-
l-itischen Lage etgbt sich die Frage, ob die
für den 13. November geplanten Pada-
mentswahlen tatsächlich durchgeführt
werden können. Zwar hat die Armee wie-
derholt erklärt, sie werde die sichere
Durchführung dieser \Tahlen sicherstel-
len, doch haben die iüngsten schweren
Attacken der Maoisten gezeigt, daß der-
arts,ge Gannaen des Militärs wenig reali-
stisch sind. Möglicherweise wird man ver-
suchen, die Sicherheit dadurch zu erhö-
hen, daß man die Wahlen je nach Region
an unterschiedlichen Tagen durchführt.
Bereits die \Wahlen von 1999 waren auf
zwei V/ahltage verteilt worden; jetzt
spricht man gar von acht \ü/ahltagen.

Ein großet Unsicherheitsfaktor wird
zwsätz\,ch durch die V/ahlkommission her-
aufbeschrru'oren. Zwar hat sich det lrlepali
Congress bereits Ende NIai in die beiden
Gruppen von Deuba und Koirala gespal-
ten, und beide Gruppen haben bei der
\ü/ahlkommission beantragt, als der recht-
mäßige Itrepdli Congress bei den Wahlen
antreten zu dürfen, doch die dreiköpfige
\Xhhlkommission hat sich auch dreieinhalb
Monate nach dieser Spaltung und nur zvrei
Monate vor dem angekündigten Wahlter-
min nicht zu einer Entscheidung durch-
ringen können. Offensichtlich spielen da-
bei persönliche Bindungen von zwei der
drei I{ommissionsmitglieder an Deuba
bzw. an I{oirala eine entscheidende Rolle.
$ilährend Deuba großen Optimismus ver-
sprüht, daß seine Gruppe den Zuschlag
erhält, droht Koirala bereits vorsorglich
mit einem $Tahlboykott, wenn seine Grup-
pe nicht als rechtmäßiger Nepali Congress
in die \X/ahlen darf. Wichtig ist die Aner-
kennung als offizieller Nepali Congress vor
allem für die Zuordnung des \fahl-
symbols, eines Baums. Angesichts der
hohen Zahlvon Analphabeten ist die Be-
deutung des Wahlsymbols nicht zu unter-
schätzen. Nur Parteien, die bei den vori-
gen Padamentswahlen mehr als drei Pro-
zent der Stimmen erhalten haben, besit-
zen Änspruch auf die Beibehaltung eines
Iandesweit einheitLichen V/ahlsvmbois.

Ansonsten rüsten sich die politischen
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Parteien für die \Wahlen und arbeiten an
ihten \ü/ahlmanifesten. Ein offener Auf-
ruf zum \ü/ahlboykott liegt lediglich sei-
tens der  CPN (Maoist )  vor .  Über d ie
Chancen der einzelnen Parteien läßt sich
im Augenblick nur spekulieren, weil es zu
viele Unsicherheitsfaktoren gibt: Können
die \Wahlen überhaupt stattfinden ange-
sichts der nicht zu garantierenden Sicher-
heit? I{cinnen sie frei und fair dutchge-
frihrt werden? \fird letzteres überhaupt
möglieh sein, wenn es zu einer erneuten
Ausrufung des Ausnahmezustands und
damit zur weiteren Einschränkung von
Grundrechten kommt?

F,rne ganz entscheidende Frage wird
auch das Schicksal des lJepali Congress sein.
\X/ird es noch vor den Wahlen zt einer
\üTiederveteinigung der beiden zerstritte-
nen Gruppen um Deuba bzvr. Koirala
kommen? Das Hinhalten und Taktieren
der offensichtlich doch nicht ganz unab-
hängigen Wahlkommissare könnte andeu-
ten, daß hinter den Kulissen Versuche
hierzu unternommen werden. Anderer-
seits hat die Einheit des l{Eali Congress
auch schon lange vor der formellen Spal-
tung Ilnde Mai nicht mehr existiert. Selbst
wenfr es also zu einer \üTiedervereinigung

der zerstrittenen Gruppen käme, bliebe
die innere Zerrissenheit der Partei erhal-
ten.

Da bleibt die Frage, ob es für das Land
vielleicht eine Chance wäre, wenn der
liepali Conqress gespalten bliebe und völlig
andere Mehrheitsverhältnisse im Pada-
meflt geschaffen würden. Zu sehr hat das
Versagen der Demokratie im letztenJahr-
zehnt mit den internen Machtkämpfen
innerhalb dieser Traditionsparrei zu tun.
Das zeigte sich nicht allein in der Phase
fehlender absoluter Mehrheiten (1994 bis
1999). Selbst we nn det l{Eali Congrus ibet
eine regierungsfihige Mehrheit verfügte

@eispielsweise 1999 bis 2002), übedebte
keine Regierung wesendich länger als ein

Jahr. Mehr kann das Land von dieser Po-
litik nicht verkraften.

Bliebe die Frage nach Alternativen.
Hauptnutzfließer eines gespakenen I\ epali
Congress dürfte die Communist Pa@ of I{e-
pal (Unified Marxist-I-eninist) oder Kurz
CPN [UML) sein. Diese eher sozialdemo-
kratische als kommunistische Partei hat
seit 1991 kontinuiedich an Stimmen ge-
wonnen. \I'äre es Anfans 1998 nicht zu

einer votübergehenden Spaltung dieser
Partei gekommen, hätte sie bereits die
Wahlen von 1999 sowohl nach Stimmen
als auch nach Sitzen eindeutig für sich
entschieden; die abgespaltene CPN (IfL)
konnte damals zwat keinen Sitz erringen,
nahm aber der CPN GrMD viele Stim-
men weg. Nach der Wiedervereinigung
von CPN (tlML) und CPN Q{L) Änfang
2002 bliebe die Frage, ob selbst ein for-
mell geeinigter NEali Congress eine Sieges-
chänce hätte. E,in gespaltener l\Jepali
Congresskönnte darüber hinaus auch Ein-
fluß auf die Sitzgewinne der kleineten
Patteien haben, so insbesondere auf die
der konservaliven Rastrj,a PrEatantra Par-

! (National Democratic Pa@).
Aber aile diese Gedanken sind rein spe-

kulatig weil die Situation in Nepal einfach
zu viele Unwägsamkeiten in sich birgt.
Fest steht jedoch, daß die \X/ahlen noch
einmal eine Chance zu einem Neuanfang
eröffnen. Ein solcher wird aber nur mög-
lich sein, wenn umfangreiche Veränderun-
gen vorgenommen werden. Diese müssen
nicht nur die rechdichen Grundiagen (Ver-
fassung, nachgeordnete Gesetze) betref-
fen, sondern auch das Verhalten und die
Denkweise der Politiker, Funktionäre und
Miiitärs. Und schließlich muß endlich eine
gerechte Beteiligung der Menschen in
Nepal herbeigeführt werden, unabhängig
von Ethnizität. Kaste. Geschlecht und
regionaler Hetkunft. Letzteres sollte da-
her bereits bei der Aufstellung der l{an-
didaten für die Wahlen berücksichtigt
werden, aber bereits da bestehen qrößte
Z:weifel.

) lnternet-Tips:
Commission of the Abuse of
Authority (CIAA):
http : //www. ak ht iy a r. o rg. n p/

Transparency lnternational - Nepal:
http : //www. ti n e pal. o rg/

Linksammlung von Nepal Research zum
Thema Korruption:
http : //n epa I resea rch. o rg/po I i ti cs/
corruption.htm
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